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Die Demokratie lebt vom Engagement ihrer Bürger. Das gilt vor allem für die Wahl der 
Abgeordneten ins Parlament, dem wichtigsten Akt der politischen Willensbildung des Volkes. Die 
Wahl und - einen Schritt vorher - die Auswahl der Parlamentskandidaten sind wesentliche 
Elemente unseres Verfassungslebens und Thema des vorliegenden Anzuges. 

Leider sinkt die Wahlbeteiligung immer mehr. Mir blutet das Herz. Das tut so so weh. Das ist was 
ganz Schlimmes. Jeden Tag und jede Nacht muss ich daran denken und kann kaum schlafen. 
Immer weniger Wähler. Wohin wird das nur führen. Komme ich dann nicht mehr ins Parlament? 
Werde ich dann nicht mehr Alterspräsident? Fragen über Fragen. 

Bei der Parlamentsarbeit jedoch spüren manche eine Vereinsamung. Sie stellten bestürzt fest, 
dass ihre geistreichen Ideen nur skeptisch aufgenommen und mit vordergründigen Einwänden 
Übergangen wurden. Fast mitleidsvoll wurde ihnen beiläufig bedeutet, dass tagespolitische 
Probleme Vorrang hätten, dass ein Zusammenhang mit den grossen Linien der Parteipolitik fehle, 
dass der Vorschlag für die Allgemeinheit nicht angemessen sei. Sie spürten womöglich auch eine 
geringe Bereitschaft der Fraktionskollegen, sie hilfreich und ihrem Selbstbewusstsein 
entsprechend zu integrieren. 

Es wäre auch mühsam gewesen. Und auf sich allein gestellt, haben sie nicht die Gelassenheit der 
erfahrenen und gebrannten Politiker, Dinge hinzunehmen, die sie nicht ändern können, auch nicht 
den Mut, Dinge zu ändern, die sie ändern könnten. Vor allem aber fehlt ihnen der politische 
Spürsinn, das eine vom anderen zu unterscheiden. 

Schade. Denn eine Demokratie lebt einerseits von frischen Köpfen voll Idealismus und Tatkraft. 
Andererseits sind Individualisten als Repräsentanten der Wähler nicht geeignet, wenn es ihnen 
noch nicht einmal gelingt, in der Partei oder der Fraktion überzeugend zu agieren. Nur mit 
Anhängern und Überzeugten vermag man in der Demokratie Steine zu bewegen. 

Unabhängige Persönlichkeiten bleiben oft bloss Repräsentanten ihrer selbst. Ihnen fehlt - trotz 
manchen Bemühen - weiterhin im öffentlichen Leben das unabdingbare Mass an Akzeptanz. 

Es wird gebeten zu prüfen, wie man den einfachen Bürger von der Strasse wieder mehr an die 
Politik heranführen kann. Denn ich fühle mich bei einer Wahlbeteiligung von nur noch 40 % gar 
nicht wohl. 
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